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Daß alte Liebe nicht rostet, zeigt ein Fall, der demnächst
rrr cknsm Münchener Standesamt seinen Abschluß findet. Vor
nicht ganz zwanzig Jahren stand ein junges Paar an jener
Stelle, an welcher der Bund für's Leben geschlossen wird
ind cks glückliches BrautpWr zogen sie in ihr neues Heim ein.
Cin paar Jahre verflossen, ba beging der Mann einen Fehl-
tritt, der nicht ohne Fickgm blieb. Die Geschichte erfuhr mach
die junge Frau, und, erbittert über die ihr widerfahrene Kränk-
Mg, trennte sie"sich von ihrem Manne. ,Die Ehe wurde ge¬
schieden, und von da ab Älieb bte Frau verschollen. Nach län¬
gerer Zeit heinachete dann der Mann jenes Mädchen, das die
Ursache der Trennung seiner Ehe war, und adoptirte auch- sein
feot dam Mädchen außerehelich geborenes Kind. Vor zwei Jah-
xai  starb seine Frau, und von da lebte der Mann nur noch sei-
r.m  Dienste und der Erziehung seiner nun 17jährigen Tochter.
Zu Beginn dickes Monats hatte der Mann , der jetzt ein höherer
Bocpnter ist, eine Dienstreise anzntrckm: als er eben den War-
tesoal verlassen wollte, trat eine Dame ein, die bei scknöm An-
tlick einen leisen Schrei ausstieß; er blickte ans und stand seiner
—geschiedenen Frau gegenüber. Ein Ausweichen gab es nicht
mehr; ein kurzes Besinnen, und die beiden so lange Getrennten
reichten sich die Hände.. In kurzer Zeit werden sie, wie die „A.
A. Z." hört, nochmals an jener Stelle stehen, an der der Bund
sür's Leben geschlossen wird — die alte Licke hat den Sieg da-
lumgetragen.

Reinfall eines Cigarrenliebhabers. Der Wirth eines oocr-
Mschm Dorfes bemerkte, daß die Cigarren in seiner Wirth-
schast rascheren Absatz fanden, als ihpr nach den dafür erziel,
tat Emnahfmm lick war. Der Verdacht, die Schutd_an dieicr
Differenz zu tragen, lenkte sich aus einen der Gäste, aber der
Nachweis war nicht so einfach. Da kam unserem Gastwickh
ein Einfall. Ehe der verdächtige Gast kam, begab sich der Wirth
mit einem leeren Cigarrenkisühen in den Knhstall das er oald
wchlgefüllt zurückbrachte und schimunzelnd auf den Schenkt:' ch
stellte. Der „treue" Starmngast kam auch bald. Der Wirth
verließ das Ziinmer, aber nur aus einige Augenblicke. Bei sei-
ner Rückkehr war der Cigarrenlickhaber eifrig beschäftigt, sich
mit dein Taschentuch die Finger zu reinigen, die einen Fehlgriff
Man hatten. Nach Ersatzleistung für die früheren glücklicheren
Griffe würde der Gast, der froh war, daß er nicht der Polizei
übeLesert wurde, an die frischeLuft gesetzt, hie hoffentlich einen
recht woihlthnenden Einfluß auf ihn ansübte.

Msts die Frauen heute nicht mehr werden können. Alle Ta¬
ge liest man von einem neuen Berufe, der bisher das Poivile-
rimu des Mannes schien und den nun die Frauen erobert ha¬
ben. In London ist eine Frau ans der Kanzel erschienen, und in
KtatW Towm, einem Stadttheil Londons, ist sine Frau als
Stallknecht zu findm. Mer , meint dazu ein enMches Blatt,
einen Berus gibt es doch, den die Frauen heute wohl nicht
wehr ausüben können, obwohl er früher schon einmal von einer
8rau ausgeübt worden ist. Einen weiblichen Henker können wir
uns nicht gut vorstellem, und doch gab es einmal in England eine
Frau in dickem Amte, eine „Lady Betty", wie sie mit ihrem Shttz.
gpwn genannt wurde. Wie sie zu dicker Stellung kam, das
Hört zu der Geschichte der Wechten alten Zeit, in der sie lebte.
Sie war eine Witwe, die in schlechtem Ruf stand. Ihr Schn ,m
sie viele Jahre nicht gesehen hatte, kqm eines Abends als rei¬
cher Mann zurück, und um über den Charakter seiner Mutter
ktwas zu erfahren, suchte er, ohne sich zu erkennen zu geben, Ob-
«ch bei ihr. ,Sie ermordete ihn, ohne zu wissen, daß sie ihren
Schn vor sich hatte und dafür wurde sie zum Tode verurtheilt.

Wchrere andere Verbrecher sollten mit ihr schenkt werden; als
über der Henker nicht kam, erbot sie sich, die anderen vom Le¬
ben zum Tode zu befördern, wenn ihr das Leben geschenkt würde.
Eie führte ihre Ausgabe auch ans, und wurde nachher zum Heu-

für den Connaught-Bezirk ernannt. Jahrckang peitschte sie
W Verbrecher öffentlich aus, und es wird berichtet, daß sie be-
IMiders streng gegen ihr eigenes Geschlecht war.

W Gin Aussehen erregender Glücksspielerprozeß wurde vor der
M .2. Ferienstrvlfketmmerdes Köwigl. Landgerichts Dresden ver¬
lest . Ungeklagt, seit 1897 r>ckp. 1899 in Dresden, Berlin,
Frankfurta. M., Köln, Breslau, Hamburg, Nizza, Monte Carlo
bck«,-Baden, Friedrichrcka, Lstende, Spaa und Hannover das
Mücksspiel.erwerbsmäßig betrieben zu haben, sind der 50 Jahre
b-te Koustnonn Johann Friedrich Wilhelm Ritter und der Rei-
«de Karl Otto Mühle ans Altenburg. Beide Angeklagte waren

MJahren ständige B>esncher der Rennplätze und der in- und
Mlairchischlen Bäder. Dort wurde wiederholt und sehr hoch
Wielt, „Meine Tante, deine Dante", „Die lustigen Sickens
Mchern" und ,/Manschckn". In Bad Gastein traf Mühle im
^ckre 1900 mit zwei bekannten Dresdener Privatleuten znsatn-

Meichzeitig hatte sich auch der bereits früher bestrafte
D^Enrger Glücksspieler Rittmeister Herschck ckngckundm. Rit-
Ds' ber als ckner der klügsten und raffinirtckten Glücksspieler
Mildert wird, stand bereits in Rostock wegen Glückspiels unter

wage. Er wurde indessen sreigesprochen, da das Reichsge-
M das „Mouschckn" dalmvls noch nicht als Glücksspick charak-
Â wt hatte. Bckm Pferderennen war Ritter ganz besonders
W Glücke begünstigt. Er gewann beispielsweise auf der Berli-
MRmnbahn einmal auf ein Pferd &3,000 JL  In seiner Wvh-
Wi fand man eine Roulette, ans wckchlgm wiederholt gespielt

^ Dck dam Inhaber des Herzfeldschen Wpanenhanses
^ ^n in einer einzigen Nacht von Ritter 4000 JL  gewonnen,
tePolizei bezeichnet den Angeklagten als einen ge-

^betnäßigen Spicker, der sich um sein Geschäft nicht oick
^Unere, sondern seine Zeit ans Rmnplätzm und in Bädern

Sein jährliches Einkommen beziffert Ritter aus
MOV JL  seine jährlichen Ausgaben auf eiwa 30,000 JL  Ritter
10 stt)6 Monaten Gckängniß und 40M FsGckdstrafe, MDHle zuMRonatm und 400 JL  verurtheilt worden.

Das Bad des Steuereinnehmers. Eine „hochsomsmerliche"
Gckchichte erzählt ckn Pariser Blatt . Die Hitze hat rat neues
Opfer gefordert, und zwar rauen Beamten, der allerdings nicht
den Sonnenstich bekchNmen hat, sondern ans einem höchst eigen-
artigen Grunde seines Amtes verlustig ging. Es war ein
Steuereinnehmer im Departement Var, der sockm zur Dispo¬
sition gestellt wurde. Die Behörde hat zwar den Grund nicht
angegeben, aber er ist doch bekannt gewocken. Der bpave Mann
stammte aus dem Norden, und als er nun nach dem Süden ver¬
setzt wurde, war er höchst unglücklich und versicherte, daß er das
dortige Klima nicht vertragen könne. Ws nun der Somjmer kam,
ersann der Mann ans dem Norden ein merkwürdiges Mittel,
um sich gegm die Sonne des Südens zu schützen. Da er doch
während der Amtsstnndm im Bureau bleiben müßte, so steh
er neben seinem Stehpult einen Bottich anfstellen, der jeden
Tag mit frischem Wasser gefüllt wurde. Wenn dann der Nach¬
mittag mit seiner glühenden Hitze kam, stellte er sich in dicken
Bottich, steckte nur den Kopf und den rechten Anm ans dem
Wasser heraus und vollführte in dieser Lage seine Schreibarbei¬
ten. So fanden ihn die Notare, Gerichtsdiener und Steuer¬
pflichtige, aber in dem fröhlichen Süden ist man nachsichtig ge¬
gen ckne solche Schrulle, und man amüsirte sich nur über den
Einfall „des Mannes aus dem Norden." Da aber erschien die¬
ser Tage ckn gestrenger Inspektor, den dicker Anblick in höch¬
stem Maße ärgerte, so daß er dm WasferfrenM zur Anzeige
brachte. Die Strafe , die er erhielt, wurde schon berichtck.

Das „Duelodrom". Scktdem m  Neueinrichtung des Mars¬
feldes in Paris beschlossene Sache ist, werden dem Gesmcknde-
rath die merkwürdigsten Vorschläge von findigen Leuten unter-
breitck, die cknen Platz für sportliche Veranstaltungen miethen
wollen. Asm originellsten ist wohl der Plan eines Managers , der
ein befondraes Etablissementfür Twelle begründen will, mit
allen Bequcimlichkeitenund Garantien für Sicherhckt und Hy¬
giene! — — Dem Kampfplatz sollen Galerien für die Gäste
umgeben, und an Räumen zum Verbinden, für Massage, Bä¬
der und mit chirurgischen Betten wird es nicht fchlen." Fchlte
nur noch das Cafs, Orchckier und der Mnernatograph, um das
„Tuckodrom" zu einer wllkomimenem Einrichtung zu machen.

Die Prima -Ballerina im Orchester. Jjm Stadttheater zu
Pisa spickte sich vor mehreren Tagen ckne aufregende Scene
ab. Die PriMEallerina verlor während cknes allzu kühnen
Pas das Glckchgewicht und stürzte in den OrchckterrauM htn-
unter, wobck ckn großer Kontrabaß infolge der Berührnng mit
der „Shlphide" in Trütmimer ging und zwei Orchckter-Mltyl' e-
der nicht unbckeutendeVecketznngen-rlittsn . Dicker „durch¬
schlagende Erfolg läßt allerdings die „Sylphidenhastigkeit" der
verehrten Ballerina, dje ohne bckondere Verletzungen davonkam,
in einem etw>as zweifelhaften Lichte erschcknen.

Wiesb aden . den 29. Juli.
* Unzureichende Frankierung der Postsendungen. Für un¬

zureichend frankirte Sendungen wird vom Eimpfänger außer
dem Nachschußporto ein Zusichlagporto von 10 erhoben. Nur
für unznreichMd frankirte Pakete, <ä>«  auch nur für diese, be¬
steht die Ausnahme, daß ckn Zusichlagporto nicht zur Erhebung
klmjint. «Während nun bei gewöhnlichen Briöfsendungen sowie
bei allen S >eitdungen vom Auslande die Venweigerung der Nach-
zehlnlng des Portos als Verweigerung der Annahme der Sen¬
dung gilt, kann der Empfänger der nnWreichend frankirten Ein¬
schreibsendungen und Sendungen mst Werchangobe sowie bei
unzureichlend»frankirten Pakcken aus dem JiNlande die Auslie¬
ferung ohne Portozahlung veckangen, wenn er den Wsender
namhaft macht und bei Bricksendungen dm Briefumschlagzu¬
rückgibt. Der fchlmde Betrag wird alsdann vom Wsender ein-
gczogm. Diese Bcktimmungen sind bislang im Publikum kaum
bekannt gewckm.

* Neue Formulare zur Niederschrift von Telegrammen
durch das Publikum gelangen zur Ausgabe. Darin sind vor
allem die angegebenen AbkürMngm für besondere Telegramme
wiedraum veumchrt. Ferner ist der AbkürMng jetzt je das vor¬
geschriebene Gleichheitszeichm vor>° und nachgesetzt. Neu hinzu-
gekomlmm oder geändrat sind: — lPGD— Delegramw mit drin¬
gender tckegraphischer Gmpfangsanzeige, — X. P . ^ Eilbote de-
zahlt sGckühr innerhalb Deutschlands 40 -Z.j = 3 = Ta> stsle°
grvmim svon 10 Uhr Abends bis 6 Uhr morgens nicht zu be-
stellenl, hinzug-ckügt ist die Bemerkung: „I . In . Tck. nach dem
Auslände stets durch die Zahl der vorpuszubezchhlmdm sWörter
zu ergänzen", Dei dem Bostdrnck für die Gebühvenberechming
werdm jetzt die Wort- und die sonstigm Gebühren unterschieden.
Die vorhandenm Bcktände an Formularen werdm aufgebrancht.
— Gleichzeitig werdm neue Schckne für vorausbezahlte Aut-
worttckegramimeausgegckm. Damit dicke Sch'ckne bequemer
cusgefertigt wradm können, sollm sie zu Heftm vercknigt wer¬
den. Die vorgedrucktm BOimtannngm lautm jetzt: Dicker
Schein berüchtigt dm Inhaber ein Telegramm an ckne belie¬
bige Bcktijwimnngbinnen sechs Wochm (42 Tagen), vom Tage
noch der Ausfertigung ab gerechnet, bis zu bĉ t angegebenen Be¬
trag unentgeltlich anfMliefern. Die Auslickerung kann bck je-
der Tcksgraphmauftalt i-m Dmkschen Reiche erfolgen, fernw
nach (Maßgabe des Regleimmts über die Benutzung des Eisen-
bahntelcgraphmvclm7. Mä̂rz 1376 auch bei jcher für den Pri-
vat-iTelegram,Mvrakc!hr geöffneten Eis>Mbahn.Telegra!phmstvtion
im Rckchs-Tckegraphengebicke. Wmn die Gebühr für das unter
Benutzung des Scheines aufzMesernde Telegramlm dm voraus-
bezahltm Betrag übecktckgt, so ist der Mehrbetrag nachznzahlen.
Im mtgegmgesetztm Falle wird der U.ntraschied zwischen'«m
Wlerthe des Scheines und däm fälligen Gebührenbckrage
dem Absender des Ursprungs - Telegrajmms auf An¬
trag erstattet, sofern der Unterschied mindestens 80 $ beträgt.
Der Antrag ist an die Anstalt zu richten, welche das Antwort-
telegrvmm angenommm hat.

* Singen ist auch Dienst. Zur Liebe kann man auch den
Soldakm nicht MiNg-m, wchl aber znm Singm , und so werden
von den Mainzer Regimentern eine Anzahl sangeskundiger

Soldatm kommandirt, uM die Liturgie beim Garnisoitsgott» -
dienst zu singen. Zu di-ckm gehörte auch der Husar HeymctM
Ohlenburger: aber dem paßte dicker Dimst schlecht und so war
er schon zweimal wegm Schiwänzms der Gchangsstunde bchrast
wordm. An Pfingstm hatte er nun auf fünf Tage Urlaub in
seine Heliwath Idstein erhaltm, aber als er am Samstag ab-
rcksm wollte, eröffn-cke ihm der Wachtmeister, die Liturgickänger
müßten laut KoMtnanidwnturbefehl am Sonntag und Mpntag
in der Kirche singen. Uim nun nicht die Hälfte scknes Urlaicks
zu veckieren, schrieb er, wie Frankfurter Blätter meldm, einen
Zettel, wonach er vöm Simm an dm beidm Fckertagm befreit
fet, überrckchte dicken dam Wachtmckster und fuhr in Urlaub.
Das brachte ihn wegm Echstattens einer falschen dienstUchm
Meldung vors Kriegsgericht in Frankfurt, aber dickes ließ MTde
waltm und erkannte nur auf ein® Tag Msttckarvest.

wer Gurken liebt
wöge bedenken, daß man auf je 5 Liter des Essigs oder des
Salzwassers 1 Päckchen Dr . Oetker 'S Salizyl k tO Pfg. giebt.
Dann braucht der Essig nicht noch einmal aufgekocht zu werden,
die Gurken werden nicht kahmig, die Salzgurken bleiben hart
und der Geschmack bleibt ein frischer, da keinerlei unliebsame
Gährungen entstehen Rezepte auf Wunsch gratis vom Unter¬
zeichneten. — Dr . Octker ' s Salicyl a 10 Pfg. ist in den Ge¬
schäften vorrätig, welche führen Dr . Oetker ' s Backpulver.
1536 Di'. A. Oetker, Bielefeld.

Ihre Schrecken verloren* *»SSlf ‘
durch dar neue ganz unschädliche, auch auf alle Eingeweidewürmer
sicher wirkende Mittel : Wurmchokolade»Curbittn " (40°/, Kürbiskern
und 60 l>/o Eacaomassc). Preis für einfache Kur und Kinder 1.50, für
strenge Kur 3.00 Mk. Echt nur von Kneipp -Hau - , 59 Rhein-
straße 59. Tele fon 3240. 3268

SHBF Bitte genau auf die Firma zu achten. 'HWW

UekdcAall- «n>Grschittkni«iilkr°8imii-ti»igm
empfiehlt 2348
Tech. Bureau für « ifeu-Giesterei und Eifenkonstruktio«.

_ Angnst Zintgr aff , Bismarckring 4.

Log 1© Plato.
Sonntag » de» 31 . Juli , Montag , den 1. August,

Dienstag , den 8 . August , abends 8 1/* Uhr:
Großer wissenschaftlicher

Experimental-vortrag
des hier bestens bekannten Gedankenlesers und Anti-

Spiritisten
Stuart Cumberland -Fey.

sj o,. fAg«' das frei in dkl Alstu p,,f
(MtW. f>h,vrd«idk Wkdiim.

Reu l Reu!
Ein Krimiiilll-». Uird'Scm im ZiHnrnu»

und das Auffinden des Mörders.
Allerneueste Sensation I

Clara Magtfalene
die Schlaf-Tänzerin.

Und das übrige reichhaltige Programm.
Preise der Plätze : Sperrsitz, numenert, Mk. 2.50.,

I . Platz Mk. 1.75 , II . Platz Mk . 1.— Im Vorverkauf:
In der Limbarth 'schen Buchhandlung und in den Cigarren-
Geschäften, wo Zettel aushängen . Sperrsitz Mk. 2,25,
I. Platz Mk. 1.50, II . Platz 80 Pfg. 4262

Hamburger ligarren -Haus,
Wiesbaden , Wellritz straße 31,

Mainz , Schillerstratze 46.
Empfehle meine Spezialitäten in nur Hamburger

Zigarren aus garantiert rein überseeischen , reifenTabaken.

Bei Abnahme von 500 Stück Fabrikpreise.
Durch langjährige Thätigkeil in der Zigarren-Fabrikation, bin ich

als Fachmann in der Lage, auch den verwöhntesten Raucher
in jeder Beziehung zufrieden zu stellen . 3507

__ Eduard Schäfer.

Farben , Kacke. Gele «.Pinsel.
Oclfarben, Psd 35 Pfg.

Karlsruher Büchsenlack»
Kilo 1.50 Mk.

Pariser Futzbodenlack,
Kilo 1.70 Mk.

Lack, Schoppen von 60 Pfg. an.
Eisenlack, Schoppen 60 Pfg.

Staubsreies Futzbodenöl,
1 Kilo 90 Pf., bei 10 Kilo 75 Pf ., bei 25 Kilo 65 Pf. Kannen leihweise,

offerirt 4242

CarlZiss , 30 Grabenstraße 30.

Leinöl, roh, Schoppen 25 Pfg,
Leinöl, gek., Schoppen 32 Pfg.

Terpentinöl, Schoppen 55 PfgZ
Glaspapier . Bogen3 Pf>.

Kreide, Pfund4 Pfg.
Bolns , Pfund2 Pfg.
Leim, Pfund 40 Pfg.

Reparaturen an Uhren , Goldwaaren und optischen Artikeln , so gehen Sie zu J.
F nicht allein unter Garantie  Ihrem Wnusche entsvrechend in Ordnung gebi

3S & finden dort auch »»eiche Auswahl tu allen möglichen Gelegenheits - Gescht
Bitte grua» auf die Firma zu achten!

Werner , Marktstrasse « . Dort wird Ihre Uhr
äÄlf J. Werner , Marktstrasse 6.

Bitte genau auf di« Firma zu achten!
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Das nahegelcgene Schloß , ein Gemisch von Renaissance und
Barvcstil , schien dem Manne außerordMtlich zu fesseln? Er
ließ sich aus einem amr Ufer des Bächleins sichenden Baumstumpf
nieder und blickte lange und unverwandt aus das alte Gebäude
mit seinem breiten Balkon und seinen pittoresken Erkern und
Thünmchen. Dann holte er aus seiner Rocktasche eine kleiire
Lcderimvppe hervor und begann zu zeichnen. Schon war das
Schloß in seinem Detail aufs Papier gebracht und der Hinter¬
grund in zarten Linien angedeutet, als eine seltsame Veränder¬
ung in seinem Wesen vor sich ging : die Mappe glitt von seinen
Knieen herab ins Gras , sein Oberkörper reckte sich, in die blei¬
chen Wangen schoß das Blut , und mit verklärten Mge blickte er
>n das vor ihm liegende Gebüsch.Plötzlich erhob er sich rasch,
sammelte hastig einige lose Matter , die der Mappe entfallen
waren , und verschwand dann schleunigst im Walde.

„Liebes Vöglain flieg weiter,
Nimm en Gruß mit und 'en Kuß,
's hat a Sträußerl im Schnabel
Und für d' Mama en Gruß ."

■ „Sv heißt 's ja gar nicht, Irma !" rief ein anderes Kind.
„Man mnß singen: „Und ich kann dich nicht begleiten, weil ich
hier bleiben mnß " — — gelt Joses ?"

„Ja , so heißt 's, Georgle . Aber so, wie's Jrmele g'sunge
hat , kann man auch singen; 's ist ja ganz Keich, wie «ivn's singt ',
ließ sich eine Männerstimme vernehmen.

„Nein , Joses , so wie's d' Irma gsungen hat, ist's dumm.
Pass ' ans, Irma , so singt man:

's kommt a Vogerl geflogen
Setzt sich nieder auf mein —

Irma , der Joses hat schon wieder eine Forelle !" unter-
brach sich die Stimme plötzlich, und dann begann ein großer
Jubel der sich immer mehr dem im Gebüsch Versteckten nähert«

Und nun tauchten zwei hübsche, blühende Kinder , ein Knab«
und ein Mädchen im Alter zwischen sechs und sieben Jahren :m
Vordergründe auf . Sie trugen ein kleines Fischlägel und blick-
len in gespannter Erwartung auf einen Mann mit stark ge-
röthetcm Gesichte, der mit hochgestulpten, aber dessen ungeach-
tet von Wasser triefenden Beinkleidern und Helmdävmeln ,m
Bache stand und kunstgerecht mit den Härrden die unterhöhllen
ilser nach Fischen aibsuchte. Die Kinder brachen jedesmal in hei-
len Jubel ans , wenn sich der Fischende aus seiner gebückter
Stellung erheb und in seinen mächtigen Fäusten ein rothbeiups-
ter Fisch zappelte.

„Josef , wann fängst du einen Haifisch?" fragte das kleine
Mädchen.

„Da gibt es gar keine Haifische", verbesserte der Knabe sein
Schwesterchen. „Haifische, Seehunde und Walfische gibt es nnr in
der Tonou , gelt Josef , da gibt's schon Haifische?"

„Nein Jrmele , die gibts da nicht. Die Haifische würden ja
alle Forellen und Krebse auffressen. In der Donau gibts auch

-keine Haifische und Seehund ! di« gibts nur iim Meer,
>. »Wo ist dos M ^ ' " " fragte di« Kleine *

«Das ist west wog, Kind , So weit kann man gar ri' ch
gehen."

„Wie groß sind die Fische in der Donau ?" fragte der kleineKnabe.
, «Da gibts große Fisch,Georgle. aber keine Forellen ."
; „Sind sie so groß wie ein Kirchthurm ?"

«Nein , so groß nicht. Die allergrößten sind so woß wiedu."
„Und wie du, gelt Joses ?"

' „Nein , nur so groß wie du und 's JrMefi "
„Gelt Joses, die bösen Fisch in der Donau hoben unterst

.Papa aufgegessen?" fragte die Kleine mit wichtiger. Mene . „Wo
rum hat man den wilden Fischen nicht den Leib Misgefchnitten
und hat dem Papa wieder herausgchvlt ?"

„Ja , weißt du, die Fisch in der Donau kömrem viel zg
schnell — — so, Schlaucherl , dich Jjd6'. ich!" ries Joses plötz¬
lich und ließ eine große und lebhaft mit dem Schwänze fuchteM-
de Forelle ins Läge! gleiten.

„Ah — jetzt haben wir schon viele!" ries der Knabe, indem
er vor Vergnügen im Kreise umhevhüpfte. „Mama " Mamas"
rief er auf eintmal. „JrMa , dort kommt die Mama !"

„Auf dem Wieseupfadg, der sich durch die schmale Lichtung
zog, kam langsam eine junge Fvau daher . Das grüne , elegant
geschnittene Kleid und der weiße, auf den üppigen Haaren sitzen¬
de Strohhut ließen den zarten Teint und die feinen Züge ihres
Gesichtes so jugendlich erscheinen, daß niemand die Mutter der
beiden Kinder in ihr vermuthet habm würde.

„Schon wieder barfuß , Kinder ! aber Joses !" begann dis
Frau mit leichtem Vorwurf.

„Frau Hartseld , man kann den Kindern nichts Besser«̂
thun als sie barfuß lausen lassen. Ta 'runter laust man ja ^
auf Schmnet . Und der herrliche Tau ! Ich bin bis zum Ein
rücken Mn Militär barfuß gelaufen und Hab' deshalb meiner
Lebtag g'sunde Fuß b'halte . Man möcht' ja weine, wenn s«
junge Füßerl den ganzen Tag in der Strümps und Schuh orin
stecken."

„Ich kann doch die Kinder nicht barfuß laufen lassen, Josef,
Was würden denn die Leute denken!"

„Wir sind doch aufm Land ! Sehen Sie , Frau Hartseld,
wie Sie im Alter vom Fiimele g'wösen sind, da bin i hundert»
mal mit Ihnen spazieren gange, naus aus der Stadt , in b!§
Schütten nnnter , und da Hab i Ihnen jedesmal d' Strümpst
und d' Schuh runter und nachher sind Sie g'hüpft und g'sprnngS
daß mir 's Herz im Leib g'lacht hat. Dann ist leider JHer Mot<
ter , Gott Hab' sie selig, g'storb 'n, und Sie sind zu der faden
Dock'n — Enffchuldigens, Frau Hartseld ! Bei der haben Si?
freilich —"

,M >cimu, ich Hab' a Bilder 'l g'suuden ! Da schau her, Maipa !"
ries plötzlich das kleine Mädchen.

Die Kinder waren an den Bonmstmmps aekommen, auf dem
vorher der Fremde gesessen, und da !hatte dia -Keeme ein weißes
Kärtchen entdeckt und aufgehoben. 4-

; «Jojch ich GaM es wich tzjest zum HeKngchen/' sagke Fräst
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&artTelt >, . -»n * £ <„ kM -» bvO - SVtntoea au TnMfitcn . „jvumnmt,
ber, wir  geHvn jetzt wnb vfiliidm einen  großen and Ichorven
tzÄrmenstrauß für den Großpapa !" ^ .

rf5);«Bio, schau doch mein Bildchen an !" drang das Kind beim
Weggehen in die Mutier . .

Die Frau nachm der Meinen die Visitenkarte aus d« Hand
und las : „Georg Berger , Olberlentnant im Generailquartiermei-11

„Georg ", sprach sie leise und ein Schatten huschte über ihr
Gesicht. Ein paar Augenblicke dachte sie darüber nach, wie die
K<rrte an bieffeti alb-gelegenen Dxt gekomimen sein mochte, bann
gab sie dieselbe dam Kinde zurück.

Tier im Gebüsch versteckte Unbekannte aber sah der jungen
Mutter und den beiden Kindern mit verzehrender Sehnsucht im
Blicke noch und krampfhast umschl-vssen seine Hände einen her¬
abhängenden Buchenast. Bald war die liebliche Gruppe seinen
Augen entschwuW« , und aus der Ferne erklangen die Stimm«
der Kinder:

Liebes Vöglein flieg weiter,
Nimm 'en Gruß mit und 'en Kuß
Und ich kann dich nicht begleiten, *
Wdiil ich hier bleiben muß ." ' . . !

WZ der Gesang verstummt, sank der Unbekannte m me Knie
und starrte wie ein Wahnsinniger in 's Leere.

Mitztwe - tobt !" stöhnte er . Dann fuhr er sich mit
den Händen in die dichten, kurzen Locken und warf sich mit dem
Gesicht ins feuchte Gras . . c-

ßjut grünen Gelwölbe des Waldes sang und zwc sicherte die
kleine,, gefiederte WM . Das Bächlein erzählte, wichtigthuend,
§iMiberiräulme unb Nc>cn̂ch>en, und ein ziemliches Eichhörnchen
äugte neugierig zu dem Aäanne herab, dessen Körper ein hefti-
ges, alle Nerven erschütterndes Schluchzen erbeben machte.6.

„Es war einmal . . ." Du Wort aus Kinderzeiten,
Wir schlürften Dich mit Wonnezügen ein!
Tuch trotzig wirst der Knabe dich bei Seiten,
IHM gilt das stolze Wort : Bald wird es sein!
Des Jünglings Blick hängt an der Zukunft Tagen,
Was eben ist — der Mimn er spürt es kaum,
Bald wird es sein: Ein stetig Hasten, Wagen,
!Da plötzlich schreckt er wie aus wüstem Traum:
Werklungen ist die zauberische Weise,
Er fühlt es, langsam geht die Fahrt zu Thal,
Und leise klingt im O 'hr ihm leise, leise, ,
Das schlichte KindeUwort: Es war einmal - !

ergriff sein Glas . „Prosit , Hartseld ! Prosit , meine Herren !'
Der jugendliche Sänger legte seine Guitarre neben sich und
„Prosit , Schütz! Sehr schön! Famoser Sänger !" tönte es

von allen Seit « , und die mit goldfunkelndöM Mfiwmn gefüll¬
ten Gläser klangen aneinaW « . ^ ^

Der auS Jäger °O!fsizi« en bestehende kleine Kreis hatte sich
sn einem freundlichen, altdeutsch ausgestatteten Lokale zusammen
gesunden, um den neubeförderten Kameraden Hartseld der Sitte
gemäß gehörig „einzuiwechen." Durch die ossenen Fenster strömte
der Müthendust , und die Flamm « eines mchrarMig « Krön

' leuchlers erhellten den traulichen Rau !m und die fröhlichen Ge
ficf)t6T bcT QpxfyvX*

Da der wohlbeleibte Hauptmann Schwarzwild als Aeltester
der Tafelrunde auf Dienstgespräche, Kartenspiel und klassische
Borträge hohe Ordnungsstrafen gesetzt und mir Saitcnspiel rnd
Gesang für programmmäßig erklärt hatte , so war die Stimmung
unter der Einwirkung der starken Waldmeisterbowle bald eine
fröhliche geworden. „ , . „ . _

„Schütz, alter Freund setzt ein lustiges drauf — eines , das
jeder kann!" ries der HaupÜmann dem Sänger , einem flotten
Unterleutnant zu, dem der Frohsinn und die Gutznuthigkeft aus
den Augen leuchteten.

„Vorerst etwas Massisches", « tgegnete dieser. „Ich unter-
tverse mich selbstredend jeder Strafe , die Herr Hauptmann her¬
nach Wer mich zu verhängen belieben."

iS 'chütz hatte sein Glas ergriffen und sich erhoben und be¬
gann nun mit feiner Pointiruug und woMingendem Organ : ,

; „Ich grüße Dich, krystallne reine Schale!
«Du glanztest bei der Väter Freuidenseste,

. Erheiterst die ernsten Gäste,
. Wenn einer Dich dckn anderen zugebmcht.
, Der vielen Bilder künstlich reiche Pracht,

Des Trinkers Pflicht , sie reimweis zu erklären,
Auf einen Zug die Höhlung auszuleeren , ,

i Erinnert mich an manche JugeWmachk.
IJch siche Dich, es wird der Schmerz gelindert,
Ich fasse Dich, daS Streb « wird gemindert
Köter ist ein lSaft , der froh Md glücklich macht «
Mit gold'ner Uuch , erfüllt er Deine Höhle, '

Exnt tVI> bereitet , fcelt icf) tooW « ,
kDer eMe Trunk sei nun mit ganzer ©-eeffie
Als Festesgruß — Freund Hartseld zu gebracht!"

,Mchr gut Aniprovisirt, Schütz! Ganz neue Ideen ; gibt kei¬
ne Strafe . . . An« k« nungsfchluck, alter FreuW !" rief Haupt-
mann SchwarKvild , nachdem alle begeistert mit Hartfeld ange¬
stoßen hatterr.

Letzterer erwiderte mit einem Gegentrunke und begab sich
dann zu seinem Freunde Schütz, um ihm für seine« poetische»
Toast noch besonders zu danken.

,-Georg ", sagte dieser, indem er HartfeDs beide Hände her«-
lich drückte, „schon lange hat mich nichts so sehr gefr« t, wie deine
Beförderung . Der selige Goethe wird mir verzeih« , daß ich sei¬
ne herrlich « Verse Dir zu Liebe ein bisch« verunglimpft
habe."

„Das war ein hübscher Einfall , Karl , und wirkte mchr als
e>n«e Rede . Mich freut am meisten, daß wir beisammen im
schönen Passau bleib« dürf « . Ich habe immer eine Versetzung
befürchtet."

„Schütz, alter Fr « nd, jetzt ein lustiges !" ries der Tischälteste
dm beid« Frmnden zu. „Ah, Willkomm« , Herr Baron ", wandte
« sich gleich darauf an ein« Her « in Zivil der soeb« unter
der 'Tlhüre erfchi« „ Sohr angenehme Uebervafchmmg! Dür ' «
nir Sie einlad « ?"

„Rittmeister von Fernlwalld", stellte sich der NouangekoM me¬
ne einzelnen Herr « vor . Die meist« der Anwesenden begrüßte
er als alte Bekannte.

„Kamme soeb« aus München ", begann er dann, „und möchte
bei meinem Onkel nicht stör« , Werde hier übernachten . Die
Hemm haben ja Mdiiwöin? Ausgezeichnet! Was für ein sestl:-
cher Anlaß liegt dann vor ?"

' „Einweihung des Herrn Leutnant Hartfeld ", wurde er¬
widert.

„GratUlire , Herr Kamerad ! - - Wissen Sie bereits das
Neueste, meine Herr « ? IHauptMann Berger ist Major ze-
Ivord« und kommt hierher als Bataillonskomwandmr ."

Die Nachricht war all« n« und bewirkte freudige Ueber-
rafchung und lebhafte Erörterung « .

,/Georg — unser chamaliger Lehrer wird Kommandant !"
jWelte Schütz und drückte Hartfeld stürmisch an sich. „Du bist
ganz sprachlos, Freund ! Was sogst du zu diesem Glück?"

,Miich berührt dies« Zufall ganz seltsam, Karl ."
„Mmschmskind sprich mir nicht von Zufall !"
„Ich weiß, lieber Karl , du kmnst d« ganz« Wallenstein.
„Diese Philosophie schöpfte ich aus meinam Loh« . Ich bin

fest Werzeugt , daß das unbedeutendste Ereigniß im Selben und
in der Natur unendlich weise vorbedacht ist. Mlrß muß eben
den Blick, die Erkenntnis ; dafür haben."

„Du bist ein Optimist , Karl . Es wäre schade, w« n du je¬
mals anderer Anschauung würdest."

„Georg — ich muß dir etwas erzähl« . Ein reizendes. idea-
les Erl -ebniß. Wie du siehst, hot sich an d« ganz« Tafel d:e
iinterhaltung gruppenweise gestaltet, und _wir können ebenfalls
ungeniert miteinander plaudern . Du bist d« Einzige , dem
ich mein H« zensgcheimniß ano « trauen mag. Ich bin näm¬
lich seit einem Jahre verliebt . 2>u hast keine Ahnung, welche
.Sehnsucht mich quält , wie unendlich ich mein Herzensidea,
liebe." - » _

,-tzast du auch Gegenliebe gesund« , und sind die Verhält¬
nisse so, daß ihr Euch heirach« könnt?"

„Ter letztere PUnft macht mir zunächst nicht die gering-
ste Sorge . Ich bin ja gewiß kein Krösus , ab« mein Ver¬
mögen reicht hin , daß ich mit einem vernünftig « , sparsamen
Mädchen anständig leben könnte." ,

„Ist doine Auserwählte hier , in Passan ?"
„Ich habe keine Ahnung, w« sie ist und weiß auch mchk,

wo ich sie finden soll. Sie keimt mich noch gar nicht."
„Das sicht dir gleich, Karl . Weißt du denn ob sie noch

frei ' ist?"
„Du stellst entsetzliche Frag « , Georg !- F « l ist sie ganz be¬

stimmt noch, Des « Enge! .weiß noch nichts von> Liebe. Mein
GesüU trügt mich nicht. .Das Mädch« gehört einfach mir für
Zeit und Ewigkeit, das ist mein fels« s<est« Gnftchlnß. Ich sage
dir , Georg , n.ekn H« zensrcman ist ebenso interessant , als ideal.
Höre also: Ich war im vergang« « Mai , gerade vor ein« k
Jahre auf einige Tage nach Oherstans « b« r !anbt / Auf dem
Rückwege kaw ich tzog« Mend nach MmshMren , und da ich
noch zwei Tage Mr Verfügung hatte, so unwrbrach ich hi« die
Fahrt , um weinen Olnkei, ein« Lehr« , M besuchen und mir bei
dies« Gelegenheit das alte int« efsvnte Städtchm näher auzu-
sehen. Tu den OnkÄ d« cmd« n Tags sein Beruf in Anspruch
nahm, so begann ich in all« Frühe meine Spaziergänge . Di«
Stckdt liegt «m Fuße ein« bewaldeten Mchöhe, —" <

Fortsetzung folgt.



Ein Traum.
Tin sußek Schlaf sank auf mich Müden niede?/
Bald schwelgte ich im Reich der Phantasie;
Und Morpheus trug auf leichtem Duftgefieder
Mich hin ins Land der Träume und der Liedetz
Belebt durch heil 'ger Töne Darms nie.

Da schwebte nieder, hoch vom SternenkreisH
Lin Engel hold, , in leuchtendem Gewand;
Au seiner Harfe tönte mild und leise
Der schönsten Himmelslieder reinste weiseF
Die Friedenspalme ruht ' in seiner Hand.

-.Nicht will ich deinen sanften Schlummer stören !"
So sprach des Dinimel-boten reiner Mund,
„Schlaf sanft und süß, ich will dem Kummer wehren/
Ich werde trocknen deine Trauerzähren,
Ich werde uni dich sein zu jeder Stund ' !"

Lr schwang sich auf zu lichten Himmelshöhen-
Und sanft verhallte seiner Harfe Sang . —
wer war der Engel ? Darf ich es gestehen
In seinen Zügen Hab' ich dich gesehen.
Ich hörte deiner Stimme Silberklang . —

Darf ich es wagen , diesen Traum zu deuten ? ES
Du Engelsbild , so hold, so süß, so rein,
Du wirst durchs Leben ferner mich geleiten,
Nach dir den Blick, so werd ' ich sicher schreitest/
ZN wirst mein guter Engel immer feig.

Der Papagei als Brautwerber.
Roman in vier Kapiteln von Gttomar Beta.

(Schluß.)

IV.
(Nachdruckverboten.)

Ich warteks eiste geraume Zeit ist der Equipage , dis nun
wieder vor dem portale hielt.

Ls wurde schon dunkel, ehe der Diener zurückkehrte und
mir einen Wink gab, ihm zu folgen.

„Schnell !" flüsterte er. „ Ich habe erst die Me entfernt , die
Gesellschafterin, wie sie sich nennt . Jetzt finden Sie Fräulein
Llinor allein in ihrem Zimmer . Links den Korridor hinauf , die
letzte Tür rechts. Der Schlüssel steckt! Die beiden anderen Herren
sind schon trunken. Er beabsichtigt heute noch mit seinem Mündel
nach Amerika zu entfliehen, Lilen Sie , dann können Sie ihm
zuvorkommen !"

Damit schob er mich die Stufen hinauf und entfernte sich um
das bsaus herum.

^Ich kannte die Lage des vergitterten Zimmers und fand mich
ohne Selzwierigkeit zurecht. Mir bebte das Herz, als ich den
Schlüssel umdrehte und leise öffnete. Ls war halb dunkel im
Gemach ; aber ich erspähte eine mitten im Zimmer kniende Gestatt,
welche die Hände vor dem Gesicht faltete . Mehrere Koffer standen
umher , die offenbar kürzlich erst gepackt waren.

„Llinor !" flüsterte ich „Llinor , ich bin 's, Ernst !"
Die Gestalt sprang auf , rang nach Atem ; dann breitete sie

die Arme aus und stürzte mir lautlos an die Brust.
„Ernst — Trust — Trust !" flüsterte sie bebend, „und ich

glaubte , er war 's , um mich von hier fortzubringen - Gott weiß,
wohin , welche Angst ! Q>, ich glaubte . Du hättest mich ver¬
gessen, er hätte Dich überzeugt , daß ich eine wahnsinnige wäre.
Ich glaubte , ich müßte sterben ! Und nun Du — Ernst , mein
Retter ! Fort — hinaus !. Nur Lust ! Ich ersticke feierj Ernst,
mein lieber Ernst !"

„Nur fort, " bebt? sie, Ernst- fort vch hier.! Mm « mich
mit !"

Dann drückte sie ihre Lippen auf die meines und MS WkM
Mi? wirklich verlobt . .

-,Schnell einen Mantel , einen Hut !" sagte ich •
-,Man hat mir alles genommen, " flüsterte sie, „feit vorgestern-

weil ich nicht einwilligte, fctg weih zu, werden, weil ich — — doch
IM fort !" —

wir wandten Ulfs der TD. & Da -r iß Schrecken! öffnete
V -«- 7. 1

sich diese, und auf der Schwell« stand Herr »oft Berges KZ
war so dunkel, daß er mich nicht sogleich erkannte,

„Lmil , Sie hier ?"
„wer ist Lmil , bserr von Bergen ?" fragte ich mit lautek

Stimme , „ vielleicht Ihr Lakai ? was hätte er da wohl hier zu
suchen? Nein , ich bin 's , der Bräufigam , dieser Dame , der ge¬
kommen ist, von Ihnen Rechenschaft zu fordern . Ä >? ist der
bserr Konsul ? Führen Sie uns zu ihm."

Linen Augenblick schwieg der verwegene Hochstapler. Trotz
der Dunkelheit sah ich wie er wankte, Lr . griff nach der Tür¬
kante, um sich zu halten ; dann schien es mir , als wollte er sich
auf mich stürzen, aber er hielt sich zurück. Seine Augen funkelten,
fast wie die eines Tigers ; dann knirschte er mit den Zähnen;
„verraten !"

Lr mochte wohl einsehen, daß das Spiel aus war . Lr durch¬
schaute offenbar sofort, daß sein Scherge, sein getreuer Lmil,
ihn verlassen und zur Gegenpartei ubergegangen war . Seine
Rechnung hatte ein unheilbares Loch bekommen. Aber ec war kein
Mann der Gewalt , und seine übrigen Listen und scheichnden Mittel
waren durchkreuzt. Lr mache uns in der Tür platz und sagte
grinsend:

„Bitte , wollen Sie nich in den Salon spazieren ? Ich werde
sogleich auch dort sein. Ich kam nur , um Llinor zu holen ; das
arme Kind, sie kennt ja den weg —"

Dann zog er sich zurück. Lr eilte die Treppe hinauf .̂

* * *

Llinor eilte mit mir den Korridor entlang zum Salon . Dort
sahen wir den Konsul und den Denüsten beim wein sitzen und leb¬
haft in englischr Sprach auf einander dreinreden . Als sie
unserer ansichig wurden, erhoben sie sich schwer und lachen uns
entgegen.

„Na , endlich alter Junge, " lallte der Dentist.
„Ach, meine liebe Llinor, " sagte der Konsul, nich minder

zungenschwer. „Nun , so irrsinnig , wie er sagte, ,chist Du denn
doch wohl nicht. Lr ist im. übrigen ein famoser Kerl , diese?
Bergen ."

Dann sanken sie zurück in ihre Stühle , und der Konsul er¬
klärte in halbverständlichn tauten , daß er so guten kvein noch
nirgends und niemals getrunken hätte , selbst nich bei Astor in der
fünften Avenue in Newyork. Mmählich lallte er in immer un¬
verständlicheren Lauten ; endlich verstummte er völlig und streckte
sich zum Schaf ; der Dentist war schon voraus entschlummert.

Ls war offenbar : der wein enthielt einen Schlaftrunk.
,7wir müssen fort !" flüsterte Llinor . „ Sie werden Dich über«

wattigen und dann —"
Ich zog sie mit mir ans Fenster und riß - asfelb ? auf,
„Hier hinaus I"

J „ Horch!" _ ,
* „ Ich höre den wagen rasseln!" !

Da trat der Lakai ins Zimmer und winkt? frohlockend-
-,Lr ist auf und davon !"
-,Mft unserem wagen ?"
„Ja , Ihr Kutschr bringk ihn! pttn! Bahnhof mitsamt M

alt .en Dame, die ihm das Haus führte . Es ist am besten so,"
„Dann allerdings !"
Llinor jubelt« und jauchzte. „ Glücklich? Reife !" xief fiz Ml

Fenster hchaus in fassungsloser Freude,

S #  *

Jetzt ist sie mein liebes , gutes WeibchN.
- ^ In den Zeitungen stand lakonisch zu lesen, daß wieder einmal
emBankier und Vertrauensmann vieler reich » Leute den un¬
günstigen KonjunkMren, dem Krach den eigenen waghalsigen Spe-
kulationen, endlich sogar, der treuen Ausdauer auf Seiten des
Dptimismus zum (Opfer, gefallen wäre . Lr wurde zwar steckbrief¬
lich verfolgt ; aber es glückte ihm, sich verbergen . Zur Zeit
soll es ihm in der neuen! Welt nicht schech gehen. Line Lhe
mit seinem Mündel war in dev alten wett feine letzte Hoffnung
gewesen, um einem vorzeitigen Zusammenbruch vorzubeugen. Ein
solcher mußte eintreten, sobald er M Rechenschaft dG P « «
bleib ihres Vermögens gezogen worden wäre,

-pn ■i. 1
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Elinsr war ein armes Kind, über an Liebe so reich wer hatte
ftishr Grund als ich den Verlust ihres Vermögens nicht ju be¬
klagen ? !
, Die Tante aber schenfte Uns das Haus mit dem paxt.  Sie
erstand es auf der Subhastalion . Dazu gab uns die Gute zur
Hochzeit einige paxierne Kleinigkeiten, die als Rückhalt im Leben
besser sind, als Stahl und Eisen, und ihre Lora . Ghne sie wäre
Elinor vielleicht nie gerettet , jedenfalls nie die Meine geweden,
so wenige wie ich; glückseliger Staatsanwalt!

Ei » Urteil deS Grafen Dork von Wartenburg über
die Reaktion der zwanziger Jahre . Linem Briefe Horks
an valenkini , datiert vom 26. Juni s82s, entnehmen wir folgende
denkwürdige Stelle : von jeher habe ich Kleist für den Rlann ge¬
halten , der dem Kriegsministerium am besten vorstehen würde;
auch bin ich heute noch der Meinung . Daß Seine Exzellenz
der jetzige Herr Kriegsminister seinen Posten nicht ausfüllen würde,
habe ich gleich bei seiner Ernennung geglaubt ; unter den gegen¬
wärtigen verhängnisvollen Zeiten erfordert dieser Posten einen
Rlann von Ansich und Charakter , keinen Rlantelträger und Ia-
lserrn . Aber, mein Gott, wo ist heute ein hoher Posten im Staat,
der einen Rl a n n an der Spitze hätte ? lvo man hinsieht, findet
man im hohen Ministerium nichts als Erbärmlichkeit , daher denn
auch der verfall des Staates mit Riesenschritten vorwärts schreitet.
Ls ist für den treuen vaterlandsfreund ein herzzerreißendes Gefühl,
die RetMng des Vaterlandes nur noch von der Barmherzigkeit
Gottes erwarten zu können ; von den den Menschen von Gott ver¬
liehenen göttlichn Eigenschaften, der Vernunft und dem
willen,  ist leider nichs zu hoffen — man sollte wahrlich glau¬
ben, es herrsch überall Verräterei.

Schneidergut und Lchneiderblut . In einem der blühenden
Gaue Südtirols , unweit Roveteith , ließ sich zu Anfang dieses
Jahrhunderts ein armer Schneider auf einem unkultivierten Hügel
nieder, den einige Bauern als ihr gemeinschftlichs Grundgut
betrachteten , ohne es jedoch abzugrenzen oder auf irgend eine
weise zu benutzen. Sie schnkten dem Handwerker , dessen sie nötig
bedurften , einen Morgen Landes voller Gestrüpp , und der Ansiedler
lebte hier kümmerlich mit seiner Familie und einigen Ziegen, bis
er einen plan entwarf , um in den Besitz des ganzen umfang¬
reichen Hügels zu gelangen , den er für einen besonders treff¬
lich » Wemboden hielt. Lr ging mit seinen Bauern und Winzern
folgenden Vertrag ein : Für die Anfertigung eines Kleidungs¬
stückes sollten ihm^ je nach der Größe und dem werte , zwei bis
sechs Reben oder zwanzig bis fiinfzig Stück Kartoffeln und so
viel Grund und Boden eigentümlich überwiesen werden, als er
zum Anbau benötigt sein würde . Bei diesem schau berechneten Er¬
werbe arbeitete er mit Weib und Kindern Tag um Tag und ge¬
langte so nach einigen fahren wirklich in den Besitz des Hügels,
der bald im vollsten Rebcnschinuck prangte und eine Qualität
wein lieferte, die in der ganzen Gegend berühmt ward und den
braven Winzer zum reichn Mann machte. Die schöne Besitzung
führt seitdem den Namen „ Schneidergut ", und der wein erfreut
sich unter der Firma „ Schneiderblut " noch ,etzt des besten NenommSs.

Marlchall -Ufebore wurde einst von einem alten Kameraden
besucht, und dieser bewunderte nicht ganz ohne Neid den schönen
Palast , die Equipagen und die zahlreiche Dienerschaft seines Freun¬
des . „parbleu, " rief er aus , „man muß gestehen, daß Du sehr
glücklich und vom lieben Gott als Schoßkind behandelt wirst." —
„Möchtest Du dies alles haben ?" fragte der Marschall . — „Ja,
gewiß !" — „ Das ist sehr einfach zu bewerkstelligen. D» steigst
hinab in den Hof meines fjaufes ; ich stelle an jedes Fenster zwei
Soldaten , die auf Dich schießen. Kommst Du davon, schenke ich
Dir alles , um was Du mich beneidest. Auf ähnliche weise
bin ich selbst dazu gekommen!"

Eine teure Gctge . Der Graf von Trautmannsdorf am
L̂ofe Kaiser Karts VII . kaufte von Hakob Stainer eine Geige
Mit 35 Louisdor Anzahlung . Dabei verpflichtete er sich, ihm auf
Lebenszeit monatlich 20 Franks zu zahlen, ferner die Kosten für
«in gutes Mittagsmahl zu bestreiten, alljährlich ein goldbordiertes
Kleid, zwei Tonnen Bier und zwölf Körbe Früchte zu liefern.

22 00Q  Frankskche!-, ^ ^ ifea

Karl T. liebte die Geselligkeit so wenig, daß er am liebsten
seine Mahlzeiten allein einnahm , vor allem aber haßte er die
Unmäßigkeit, die bei allen Zechgelage» seiner Zeit sich gellend
mackste. Da trotz der oft wiederholten Gesetze die Uebung der
Mäßigkeit unter den Reichsständen keine Fortschritte machte, ver¬
suchte er, ob es ihm durch List gelänge , der verhaßten Sitte des
Zechens und Zutrinkens Einhalt zu tun . Auf dem Reichstag von
Augsburg f550 lud er die Kurfürsten und Fürsten zu sich 'in das
Fuggersche Haus und bewirtete sie kaiserlich. Nach aufgehobener
Tafel aber sagte er zu setnen Gästen : Lr habe an sie alle eine
christliche, höfliche Bitte zu richten, eine Bitte , die weder wider
Gott , noch wider jemandes Religion , noch auch gegen die Ehre
strefte; sie betreffe auch nicht Geld oder Gut . Bevor er sie aber
ausspreche, möchten sie ihm die Zusicherung geben, daß sie ihm
die Bitte erfüllen würden . Die Stände , nichts arges vermutend,
zeigten sich begreiflicherweise geneigt, auf die Bitte einzugchen,
da sie sich gerade in jener weichen, nachgiebigen Stimmung be¬
fanden, in der es schwer ist, etwas abzusckstagen. Da sprach zu ihnen
der Kaiser : „ Ich bitte nur , Ihr Fürsten wollet Gott zu Ehren,
mir zu Gefallen und Eurer Seele und Eurem Leib zum Besten
doch wenigstens während der Dauer des Reichstages Luch des
volltrinkens enthalten , sondern Luch allenthalben nüchtern und
mäßig beweisen, denn solches wird Euren kurfürstlichen und fürst¬
lichen Gnaden zur Gesundheit des Leibes, der Seele und selbst
auch des Beutels gereichen, und gewiß werden dann auch unsere
Verhandlungen weit besser von statten gehen." Die Ueberraschung
war nun freilich groß in der Versammlung ; aber das Wort war
einmal gegeben, und keiner konnte mehr zurücktreten.

Ter Taranteltanz . Der Aberglaube des Taranteltanzes ist
noch heutigen Tages fast allgemein verbreitet . Man glaubt , der
von der Tarantel Gestochene müsse tanzen, er möge wollen oder
nicht, und deshalb holen die Spanier Musikanten herbei, die auf
ihren Guitarren - die „ Tarantella " spielen, immer schneller und
schneller, bis der arme Tänzer unter verzweifelten Sprüngen zu
Boden sinkt. Je eifriger er tanzt, um so aufmunternder erschallen
die Beifallsrufe und Aufforderungen der Zuschauer . Merkwürdi¬
gerweise verordnen auch .die dortigen hochstudierten Medistner den
Tanz, indem sie das dadurch hervorgebrachte Schwitzen des Leiden¬
den als das einzige Heilmittel gegen den Tarantelbiß betrachten.
Die Tarantel selbst ist eine einen Zoll lange Spinne mit rotem
Bauch und schwarzgeflecktemRücken. Ihre Augen sind, im Gegen¬
satz zu denen aller anderen Spinnen , weich und fallen nach dem
Tode zusammen; auch glänzen und funkeln sie, wie die Augen der
Katze bei Nacht . Die Tarantel lebt in ihrer Heimat , dem südlichen
Italien , _Spanien und der Barbarei , in sunipfigem, lehmigem
Boden, in den sie ihre senkrechten Höhlen gräbt . Hauptsächlich
geht sie dos Nachts auf den Fang der Insekten aus ; mit dem
Skorpion hat sie eine leiche Reizbarkeit gemein und wird dort,
nebst diesem, mehr als alle übrigen stechnden Kerbtiere gefürchtet.
Man fängt sie, indem man einen Gras -- oder Strohhalm in ihre
Höhle steckt und sie damit kitzelt, worauf sie sich in diesen so ver¬
beißt, daß man sie damit herausziehen kann. Ein heftig stechender
Schmerz, ähnlich dem Bisse einer Wespe, folgt dem Stich der
Tarantel ; der verletzte Teil schwillt in kurzer Zeit rot an , wird
nach und nach dunkler und geht endlich in eine blaurote Farbe über.
Ungefähr zwölf SMnden hält der Schmerz an, geht aber ohne wei¬
tere Folgen vorüber ; denn noch niemals hat man gehört , daß der
verwundete daran gestorben sei.

Triftige Reklame. Börne sah einmal in Paris am Haufe
eines Perrückenmachers ein Aushängeschld mit folgender , Mitleid
erregenden Abbildung : Se . K. Hoheit Kronprinz Abfalom hängt
mit feinem 200 Sekel schweren Haupthaar an einer Eiche und
schvebt zwischen Himmel und Erde . Der grausame Ioab nimmt
drei Spieße in seine Hand und stößt sie rtbsalom ins Herz. —
Hierunter nun stand der drollige Vers : „Contemplez d’Absalon
le deplorable sort ! S’il eüt porte pcnruque, il evitait la mort “ ,
„Da hängt nun Abfalom ; den Tod bringt ihm sein Schopp Trug
ex 'ne perrücke nur , er lebte noch, der Tropf ."

DaS verschmähte Angebot . Lin österreichischerSoldat
geht rauchend an einem Wachtposten vorüber , der ihn anrust:
„Kamerad , tu 's pfeifle außi , sonst setzt es fünfundzwanzig !" Un¬
bekümmert geht der Raucher weiter bis zum nächsten Posten, der
ihm dieselbe Warnung zu teil werden läßt : „ Kamerad , tu 's
pfeifle außi, sonst gibt es zehn !" — „I tu 's halt nit, " erwiderte
der Ungenügsame, „ sind mir schon fünfundzwanzig geboten !"

Molkte wurde von einer hochgestellten Persönlichkeit
gefragt , welchen Verlauf seiner Meinung nach der russisch-türkische
Krieg nehmen würde und yb er nicht an die vollständige Unter¬
werfung der Türkei glaube . „ Sicherlich werden die Russen siegen,"
entgegnete der Feldmarschall, „aber ihr Führer muß die vier G
besitzen, die jeder Heerführer haben soll." — „ was für vier G . ?"
— „ Geld, Geduld , Genie und Glück," entgegneis Moltk«,
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